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Statt der Vorrede. 



selten beJdagcn Aurxte die Waltl des von ihnen ergriffenen Küuide«; dies 
•kommt nur dAhux, dass sie Hlr die wirklichen Mühseligkeiten im pniktischtm lieben 
•keinen P^saU tn der Wiaseuschoit zu finden wissen. Ein Arzt» der zafrietlcii und 
•glücklich sein will, muss die Wissexisobaft lieben wie seine Geliebte; sie muss scim* 
•ganze Seele füllen, sie muss mit seinem ganzen Wesen aufs Innigste verschmolzen 
•sein, und sie wird ihm dann jeden Tag neu und interessant erscheinen. Das ist 
•gerade das Reizende in der Medizin, dass man sie nie vOllig ergründen, 
•niemals völlig besitzen kann, und dadurch unterscheidet sie sich auch von 
•andern in sich abgeschlossenen Wissenschaften. Während man da im ruhigen, un- 
•gestörten ftesitz höchstens ^Ümen kann, ist in der Medizin mit jedem Tage neues 
•I^ben, neuer Reiz zugegen.” 

{Au Paali't Untarsacbuo^CB unA EHabmii^tn aus dem 
Gebiete der Cbirupe.) 
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Einleitung. 



D>c über Hie tntwicklungswcise der Bllltgc^A^&c und ujier die damit tiinig 7.u- 

»amiiienhangende HloUiildung liai seit dem Beginn mikroskopieehcr Sludieti slets die grünste 
AufmeriaaiuLcil auf sieb gelenkt, »o dass es wobl wenige Bcolmcbler geben ntug, die aicb 
nicht auf diesem Gebiete versucht hatten. Es sclicint dies in der Wichligkeil des Gegenstandes 
selbst 7.Ü liegen, die Jeder, der sich mH mikroskopischen Bcobachiongen beschäftigt, fbhien 
mu»s. und die Jeden drängt, steh von eiiietu Gegenstand möglichst klare Bilder zu TerscKuflea. 
der bei so vielen Cdijectcn immer wieder und wieder in Frage kommt. Zieht man noch den 
Prctccss der Bildung von Blut und Lymphe im ausgebildeten Organismus und die Störungen, 
weiche derselbe erleiden kann, mit in den Kreis der Beobachtungen, so eröflhet sich ein so 
unalKieldrares Feld für Lnlersuchung und Hypothese, dass sein Ende vorläufig noch gar nicht 
»I ul)cr9e)ten ist 

Dt« Lösung der Aufgabe io dem angedcutelen L'mfang« Ul eine Hereuiesarbeit , für 
welche ich mich zu schwacb fühle. Die vorliegenden l'nlersuchongen sollen nur Bausteine 
zu dem grossen Gebäude sein, zu wdchent sich die Jünger der medidniseben Wissenschaft 
vereinigen, und dessen Vollendung vielleicht erst die Aufgabe künftiger Generaüooeo ist Es 
will mir nünmer ln den Sinn, das» di« mikroskopische Anatomie schon jdzt ihrem Abschlüsse 
nahe sein »oUle. wt« man dies aus manchen Lehrbüchern der Neuzeii schUesäen lüOcbic; wir 
l»elrachten dieselbe als eine durchaus neue grossartige Wisseosebuft. ein« W'iedcrgeburt der 
Anatomie in alleo ihren Theilea Die gröbere Anatomie hat Jahrliunderle zu ihrer jetzigen Voll« 
endung gebraucht: sollte die loikroskopbcbe Anatomie in wenigen Jahrzehnten abzothon sein? 

Fast durch alte ArboHun über Entwicklung der Blutgefässe zieht sich das Bestreben, 
eifi BildungsgeseU zu finden, welches unter alleo Ycrliälloisaen seine Gdluog behält. Je 
verschiedener aber die Objecte sind, weiche man zur Beobachtung verwendet, um so mehr 
koitunl man zu der L'eberzcuguog, dass ein solches durchgreifendes Gesetz entweder nicht 
oxistirt, oder dass wealgslens unsere Bemühungen, danach zu »adieu, verfrüht sind. Es gebt 
hiemit ähnlich, wie mit dem Suchen nach einem allgemeinen Gesetz für die Entwicklung der 
Zellen: wir glauben, dass man demselben mit den neuesten Erfahrungen über die Theihing 
aillf*lk. EatvKklwt A Blulffttm 4 
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«ter Zeilen .nehr nahe gekotumen isl, doch iat das noch nicht der gesnchle Stein der Weisen, 
wie eine einigernia:ssen ausgedehnte liccd^achlung leicht «brlhnl. 

Wenn wir aus uo»ercn Unlersudtungen kein so einfaches durchgreifendes Uesetx ah- 
slrahiren, wie andere Forscher aus den üirigüii xu lliu» pnegioo, sondern «lurch dieselben 
darzuthuii versuchen wollen, dass die GcHissbildung auf die iiiunnigfachste .krt und Weise %ii 
Stande kommen kann, so glauben wir gerade dadurch xum Forischrkl bcizulragen. für welchen 
wir nichk» lumleriicher Iwlten, aU scheinbare Abschlüsse, welclm neue Uniersuehutigen nur 
hemmen können. Die einzelnen Abiheihingen meiner Arbeit sind urs^jilingUch in der un»- 
gekcltrlen Ordnung cnlslaiiden, wie ich sie mitgelheilt habe; es war dabei anfangs nicht meine 
Absicht, den Gegcnsland in seiner .MIgnnieinbeit zu bcarlH^ilen, sondern ich bin dazu er*l all- 
mkblig bingoleitet worden, indciu ich immer mehr die Uelmrzengiing gewann, dass pathulogbdi- 
bistiologbchc und hbtiogeacliscbe Untersuchungen ohne gleichzeitige »eU)stslandige Forschungen 
in der oormalen inikroskopiiicheu Anatomie und Enlwickluogsgcschichle immer ^ückwerk 
bleiiHm. Wir wurden gar Iwild mk der pathologbclien Histiulogie fertig sein künoen, wenn 
die Dormalu Gewebelehre eine abgesclUossene Sadte würe; da dies aber nicht der Full bl. 
so tiMii^en beide Wbsensdiaften zugleicii betrieben werden, und sich gegeusekig untcr.4ltKzen. 
FrM als ich mir durdi eigne Lutersudiiuigen des Geßbs- und BlalLiidungsproccsses an 
luuJir\'oncn sichere Grundlagen geschalTen halle, kounle ich die anderen Gegenstände mit 
sorgßiUigerer Kritik wieder aufnehmen. £.s bildete sich auf diese Weise eine Reihe von 
Beoliachtungen hervor, zu deren Zerreissung ich iiitch nicht enlschlicssen konnte, obgleich ivi 
bei ihrer MiUhdiang im Ganzen uDveniieiülieb blieb, auch iiiuiidies Bekannte mit in Krwah- 
ßung zu bringen; ich habe mich bemüht, dies dadurch weniger stdrend zu machen, dass ich 
das Bekannte mdglichst kurz berührt habe, und nnr bei .\nschauungen und Beobadiltmgcu. 
die mir neu za sein schienen, langer verweilte. 

Noch habe ich zu verantworten, dass ich mkh erkühne, zwei neue Bezeichnungen Ihr 
GeschwiibUo aufEUStdleu, und muss dazu etwas weiter uu:^holQ^. Das Vcritallniss, in wfkeheni 
die moderne Ghirargic zur mikroskopischon Aimlomie steht, kann, meine ich, mir ein vor* 
übergebendes seio, indem ich glaul>e, dass die scheinbare Vereinigung, welche bekie Wissen- 
Mchafteti jetzt eingegaogen shid, bald ihrer Auflosuog cnlgcgcngebeo wird. 

Da wir mit Hülfe des Mikroskops in oneadllch viel feinere Vcrbkltnissc eindringen, 
als mk unbewalTnetem Auge und mit der chirurgischen Diagnostik, so liegt es auf der Hand, 
das» wir mit erslerem im fortschreitenden Laufe der Intersuchiingen eine Menge von Unter- 
schieden an Objecten auilindeo, die Air letztere gleichartig erscheinen, uod für diese mikros- 
kopisd) verschiedenen Geschwülste braucliCD wir doch auch Namen, um sie von einender 
zu unterscheiden. Wir können diosclben andern grossen Gruppen zatbeilen und unterordnen, 
doch luit ihre Unterscheidung nur für die mikroskopische Anatomie etwas zu bedeuten; sie 
sind nicht allein der annlombchen Untersuchung mit freiem Auge, sondern noch vielmehr der 
chinirgbiciten Diagnostik unzugänglich; was aber ausser der diagnosliscbcn Möglichkeit liegt, 
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hal für die praklisclic Chirurgie wenig oder gar keinen Wcrlb. Für die andlooiische L'nler- 
Mjchung isl es bochsi uninlercasant, ob eine vorliegende Geadiwulat ein Cardnuin Jst, oder 
nichl: der XiMlom hal es mit dem lodlen Gegenstände xo than, wie er ist, und lial dann 
NufxusDchcn, wie er entstanden sein mag. Der Chirurg bat die Geschwubt nicht für sich 
allein, sondern ün V'crhaltniss zum lobenden Individuum zu betrachten: er soll der palholo- 
gische Pfiystolog sein. iü>cnao wie inikroakopbiche Anatomie und Ptiysiologie zwei streng 
gesonderte Dtsciplineo sein müssen , ebenso ist es mit der pathologischen Itihliologie und 
HÜgemeinen Chirurgie. 

Diese vielleicbt etwas zu schroff bingestclilcn Ansichten sind keine aprionstischen He- 
flexioucn, sondern sic haben sicli m mir grado dadurch entwickell, dass ich das Glück halle, 
meine mikroskopischen Studien stets gleichzeitig mit den dazu gehörigen chirurgischen Beob- 
achlangeci nuicben zu k&iincn. Ao!<4alt der innigeren Vereinigung beider Wbscnschaften, die 
ich unter diesen YrrbaUaissen erwartete, ist eine immer strengere Sonderung derselben be 
mir eingclreten. Beraogen in dem früher so allgemeinen Wahn, dass man mit dem Mikroskop 
sofort die (!larcinomo erkennen könne, kam icli durch inuncr neue KnUauschungeii zu der 
Ansicht, das» da, wo der Chirurg unsicher in der Diagt>osc ist, der Mikroskopiker nichts zur 
Entscheidung beizulragcn vermag, ja ich behaupte sogar, dass ein erfahrner Chirurg viel 
sicherer eine gutartige von einer bösartigen Geschwul&l diagno-sticiren miis.s, als der sorg> 
Billigste Mikroskopiker. Ich gebe zu, das.s die den Oiirurgen iinzweifelhaflen Carcinomc auch 
anatoiuiscbe Kennzeichen an Mch tragen, und also vom Anatomen i>elbst ohne cliirurgische 
Hülle als solche uolcrschiedcn werden können; doch damit ist Air die praktische t^trurgie 
niciils gewonnen: es scheint mir für üic^c viel wichtiger, die chirurgische Diagnostik 
der Gesdiwulsle auf rein empirischem Wege noch immer weiter auszubilden, als sie zu ver- 
nachlässigen und sich auf das Mikroskop zu verlassen. In dem berühmten Werk über die 
(■eschwüUlc von dem Begründer der paihologUchcn Uistiologie, Johannes Müller, linden 
wir die eben entwickelten Ansichten an einigen Stellen so schon und kraftvoll ausgesprochen, 
das» wir sie hier anflihren wolien; es beissl dort: pag. H „Die Untersuchung einer sehr 
grossen Anzahl krebshafter Geschwülste bat mich gelehrt, dass es allerdings 
gewisse auatomische Charactere dieser Geschwülste giebt. an welchen sie 
erkannt werden Lönnun, aber diese Charactere sind von der Art, dass sie 
meistens durch das blosse Auge oder höchstens mittelst einer Loupe auf dem 
Durchschnitt bemerkt werden können" pag. S: „Die mikroskopische und che- 
mische Analyse soll daher niiooier das Mittel der Ärztlichen Diagnostik wer- 
den: cs wäre Uichorltch dies zu wollen oder als möglich voraus zu selzoD." 

Es ist mein Bestreben, niclit allein der pathologischen Hisliologie eine »clbsUtkndigerp 
Stellung zu YGrscbalfco, und für sie einen rein aoaloiuischcn Boden zu gewinnen, sondern 
auch die Chirurgie in Bezug auf die Diagnose der Geschwülste wieder in ihre vollen Hechte 
eiiizutictzen. welche sie einige Zeit hindurch nur zu bereitwillig aufgegeben halte. 

<• 
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lla luaii bei der jeiugen VerbreiiUDg der LUeralur durch Auszüge und Jilh^L’^beri(;hlt' 
vorau.s&e(zen darf, dass Jeder, der sich liir den zu bespreclicndeti (jogcnslanü inlere&^iirl , im 
Wesentlichen mH derselben vertraut ist, so habe ich es absichllicli vermierleu, viele. Imitate 
bcraurzubeschwüren ; alles Polcmuche, was sich beim ersten Entwvirf leicht emschMicIst, bin 
kh aoszumerzen bemüht ge^Yc&ea. Sollte bei diesen Principien der Eine fHler .Andere sidi 
uichl oft genug oder gar nicht erwübnl finden, oder etwas von dem MilgctlieiUcn als seine 
Entdeckung in Anspruch nehmen wollen, so möge er sie ja behalten! vielleichl bleibt hie 
und da doch noch etwas für mich übrig. Ich wollte gern allen nnnöthigen ßall.ist ans mek 
netu Sciiiffe über Bord werfen; vermag es nicht, sich durch seine Ladung aufrerhl Hdiwiiii- 
mend zu erhallen, so Ul es besser, dass es in den Wogen zerschelle' 

Berlin, im September 1955. 
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Entwicklung der Blutgefiisse in dem Geftssbof des bebrüteten 
Hübner -Eies. 

(Hienu Tef. L Fig. 1 — 12. Vergrü««rung äöO.) 



Oie Enlwickking de& rerbigcn Blirit» and der GcdUrse fiadet in dein uitUeren BUUe 
der Keiokscheibe des bebrüteten Eies SUU. Letzteres nach Remak aus einer Spaltung des 
UDtercD Blaues der Keioiachcibe hervorgegaogen, ist erst bei einer gewissen Festigkeit isolir- 
bar, die c« nach meioeo Erfahrungeo nicht eher als am Anrang des zweiten Tages erlangt ; *) 
nur das völlig isolirte Blatt ist za diesen Untersuchungen braachbar. 

Die bellgelblichen Punkte, welche dem freien Auge zuniebst als gefSrble» Blut keootiieh 
werden, sind an dem mikroskopischen Objecte oB noch nicht durch die Farbe erkennbar, 
sondern nur durdi eben malten Glanz und die Homogeoitat des Inhalts einzelner Zellen. 
Bevor ConlracticMien des Herzens erfolgt waren, ist es mir nicht möglich gewesen, <lie Eie* 
mente der Gef&aswknde als besondere za unterscheiden. Das ganze BlaU besieht aus un- 
<mdlich blassen, sehr fein granulirten, meist runden, succolenten mk einem blassen Kern vor* 
»ebenen Zellen; viele von ihnen, unregelmässige Haufen und breite Gelinder bildend, fallen 
gleich durch eine staHiere Licbtbrechoog, dann durch eine leicht gelblicJio Förbuog und 
deiHlichereo Conlour ins Auge. Diese bis dahin soliden Zellenaggregate werden zu GeKss* 
canfiJeu, so wie durch die eraleo Herzcontractiooen ihre eiozelDen Elemente io Bewegung 
gesetzt werden. ieUt treten auch die ersten ZeUeo-freien aus cioer strukturlosen Membran* 
artigen Substanz bestelicndeu Zwischenräume auf, wodurch sich dann die Geflsse als ein in 
sich abgeschlossenes Canabystem abgreozen. Zugleich entsteht zwisdien den BlulzelJen das 



*) heouk jüebl an, »chMi ^reaen Eade ent«n Taem gelblicbe Punkl« ^»oticn lu faabca. M«uu; 
Beobaclituoinüi wurd<>n im Prul^sbr (April) *n Eiern soi^BletU. dis schon brütenden HeoDcn (iiiterlefil wurden, 
da das WaUer nneb siemlieti tsH war. und die HeiiAeo deshalb nicht recht fest Muaea. ao kuoo e« sein. «Iw* 
die» die L'nuiclie der laitcunieren Entwickluag abgegeben bat 

**1 Dia Technik dteaer Pri[>arMloQ ist höclisi möbesotl; man mu«& lo diesen Unlersucbui^iefl die «oU- 
stlndlaste Uuase. so wie ein reiebas Material haben, und sKh zur Aulbabe stattea, nur «oUkuouDen Torwurüi- 
freie klare Bikler zu benutzeu; Btle die tuebeJ auftrciendeit Scb«ier1|tkeiiteu lassen sidi mit dar Zelt durch Geduld 
und Cebuitg Uberwindetv. Mao bedient aieli am besten lur laoiiran^ des Oeßss • halUiten Hkutrhens zweier 
Itaarpiosel, mit weleiieu man daa mit Zuekertweans; oder Salzwasaar vor paaMuder Cocioeutntion befeuchtete 
Object abspiill und aosspanni. Es galieo hiebei mehr als dreiviertel der Präparate, besonders im Aofana. ver- 
ioreo. de-di^b muss man viel Material aafruweaden haben. 
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Klutäoruin, durch doä&cn Auflreten erst die beweglich gewordenen KJemcote leichter anein- 
ander verschiebbar werden. 

Schon bei iÜG»en orMen nur noch unklar 2U übersehenden Erscheinungen bleiben 
mehre Punkte durchaus unaufgeklärt. Ob die zvibcheti den Getahsen entstellende, sich all* 
mhhlig imihor mehr vergrossernde Substanz durch Versihmelaing von Zellen entsteht, oder 
ob 9 ie eitiur von Anfang an strukturlosen inlercellularsuh!=4anz entsprechen mag? ist das erste 
Blutserum durch AudOsuog von Zellen enisianden, oder ist es als eine Art von Zeilensecrel, 
oder ab ein Produkl der kaum csiMircnden Gefhsswande zu betrachten? Ueber diese Punkte 
weis» ich durchaus keine Auskunft zu geben. Auffallcml ist bei diesen ersten Gefhssanlagen 
noch, da.-s sie im Verhältnbs zu ihrer [licke ausserordentlich breit sind. Wahrend in ihrem 
tjumlurchmesser meist vier, scchii und mehr Zellen liegen, scheint ihre Dicke uR kaum den 
Durcimiesscr von zwei bis drei Zellen zu betragen. Dies gilt naUirlich nur fUr diu allererste 
Zeit, wo das Herz noch keine Contraclioneo gemacht hat; man Ihul gut, nicht allein {liese, 
sondern auch zum Theil die folgenden Stadien ohne Deckglas zu untersuchen, um jede durch 
tien Dnick entstandene Tauscbungsmoglichkcit entfernt zu halten. ~ Die Bildung der Biul- 
'/ellcn in den soliden Gylindern oxact zu verfolgen, bl kaum möglich, da sie viel zu dicht 
gedrängt aneinander liegen. Durch die luechanischo Action des llcrzslosses wird oCTenbar 
der ersten Form des Canabystems der Weg gezeichnet; je nach der vollkommneren Au^ 
bildung und Solidität der einzelnen Blutzöllen, werden dieselben früher o<ler später von 
ihrem klnUerliodcii gelöst oodjn Bewegung gesetzt. 

So wie das HInt in den Gefässen schon bewegt war (nach meinen Beobachtungen 
erst nm Ende des zweiten Tages), unters<rbeidet man an dem Präparat zuerst die Wandungen 
der Gefäfise, die theüweise leer, theiivrebe mit Rlnt g^uUl sind. Die leeren (iefhsMwandangen 
scheinen aus Zellen gebildet zu sein, welcho rundlich oder abgeplattet polygonal dicht an* 
einander liegen, enorm blass und platt crsdioincn, unsaobre, rauhe Conloureti <larbieten und 
weder nach Zusatz von reinem Wa.<^scr noch von verdünnter Essigsäure einen Kern zeigen. 
Es bieten diese üelh^ÜutG durchaus das Ansehn einer netzartig durchbrochenen rauhen 
hlembran (Taf. I. i. o.) und sind auf den ersten Blick von den aus »trotzenden Zellen be- 
stehenden primitiven Gefttsscylindern zu onlerscheiden. » Sobald zwischen den sehr breiten 
tiefassen Lücken auRreien, die durch strokturlose Substanz ausgernlH werden, beginnt auch 
in dieser letzteren unabhängig von den Gefässwandungen die Bildung neuer Zellen. Diese 
ursprünglich als ein feinkörniger Niederschlag cnlstehcnd, nehmen bald eine deertlirh kugiige 
Fonn uii (Taf. L iL o.); ihr Inhalt winJ hoinogco, gltmzeod, bekommt eine lekbt gelbliche 
Faiim (2.6.6.); die Zellmembran scheint sich zu verdicken, fängt an feine Fortsftne zu trei- 
ben (2. c.); der Inhalt bl nun dcullicii aU ein BlnlkOrperchen cbaraklerisirl; »pater läset sich 
auch ein heller Kern in ihm darsiellen. Diese Vorgänge laufen alle so rasch nebeu cinauder 
ab, die Zahl der diohl aneinander gebildeten Zellen ist so gross, dass die zanächsl aneinander* 
»tossenden uuuiiUelbar zu neuen Gefassen verschmelzen, dcrcu Wandungen durch die bleiben- 
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(Jen und sich verbreitenden Ausrufer (Jer Zellmembraoeo ein muhes mriges Aassehn zu 
erlangen beginnen (2. <{.). — > Was die Yennebrung der Zellen betritfl. so scheint das Auftreten 
völlig neuer Zelleakeiiue in der strukturlosen Maschensubslanz nidil lange anzudauern, wenig» 
tflcns sielil mau bald Uolirle Zellen, deren Form auf lltcilung des Zelliuhalles gedeatel werden 
kann, al»o Tbeilnng der Blulkürperchen innerhalb einer Zdlenmembran (2. i.) Andrerseits 
entspringen auch von den Geßissen selbst hintereinander liegende Reihen von Zellen, deren 
Membranen demnüch>l zu GefUss wanden, deren Inhalt zu Blutkörperchen werden, und deren 
Vermehrung ebenfalls durch Tbeiluog zn geschehen scheint (Taf. I. I.A.). Eine Theüuog von 
Blulkurpurdicn, diu bereits io den Kreislauf gerallien waren, wie sie Rcmak ond Kölliker 
be<«cbneben, habe ich nie mit Sicherbeit aulBnden können. Alle die vielen Bilder, die darauf 
entschieden hinzuweisen schienen, Hessen immer noch die Deutung zu. das« zwei Blutkörperchen 
nur durch Zufall so aoeioaodcr hafteten , dass sie die Bilder von Tticilungsrormeo simultrteo, 
was grade bei ihrer grossen ElaslicHAt und Neigung zn cohfiriren hiuGg vorkomtuL Die 
erwähnte Kolslehung aooer Zellen aus feinkörnigen .Niederschiftgen ln den Maschenräomen 
(also eine ^etratio ae^vitoca) lasst sich hier schwerlicb ganz hiovvegdispnlirea. Es liegen 
diese Zellenkeime zu isolirt, als dass sie von den Zellen der primitiven GeftlsscYlinder oder 
von den Gef&sswaodungcu abstauimcii könnten. 

Wie nun auch diu Entstehung und Vermehrung der Zellen zu Stande kommen mag, 
so ist mir doch dos als unzweifelhaft erschienen , dass die Blutkörperchen nicht den ganzen 
pnmitiven Zellen entsprechen, sondern aus der Metamoq>hose des Zellinhalts jener ent- 
gehen, und dass die Zelliuembran allein die Wandungen dieser Gefässc bilden. Damit das 
in der Zellmembran eingesehlossene ßlnlkOrperchen frei werde, muss ersierc an eiuer Stelle 
zerrcissen, um dasselbe auslreten zu lassen. Dieser rein mechanische Vorgang wird wahr- 
sehciidtcb nur durch die Stösso der BlulsAulc veranlasst, wodurch zugleich bewirkt wird, dass 
der Austritt des Blulkörperobeos immer in das Gefasslumen, und niclU etwa nach aussen 
biu erfolgt Dass der Impuls des Herzens stark genug sei, um diesen Vorgang zu veranlassen, 
davuB bherzeogt man sich am leichtesten, wenn ntan die Wirkling deiHietben an den Capillareu 
der Schwänze junger Froschlarven beobachtet, wovon später. — Wir halten hiernacb die 
üben beschriebenen Gefkssw&nde von der Zeit an, wo der Kreiülauf begonnen hat, nur scltein- 
bar au» Zellen ztwamroengesetzt , und glauben, dass das netzartige zeitige Aussebii nur da- 
durch bedingt wird, dass die aneinander haftenden Zdlmeuibranen , welche ihren Inhalt (die 
Blutkörperchen) bereits entleert haben, noch ihre Uölilung als runde oder polygonale Facetten 
zeigen (Taf. I. t. a.); diese verlieren sich nudi einiger Zok, sie werden durch den Blutstrom 
gleiclisam ausgescblHTen , uod hierdurch die Membran nach innen gUMchmassiger. Sie liehklt 
ein blass granulirtns auf der Ausseoseite rauhes Ansehn, zeigt jedoch l)d Zusatz von Essig- 
säure keine Kerne. Die Dicke aller Zellmembranen iHeser primitiven Gefttssc ist bei den 
Yurscliitidensleii Durchmessern fast immer diesolbc; auch bei Verdickung in spaterer Zeit habe 
ich in ihnen nie deutliche Kerne üarzustolien vermocht 
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' So Uinge die ZcIlcoproduclioD io deo Uasclicnrdumcn noch sehr \\uthcmd und lelzlere 
noch klein sind, geht die Bildung der GefUHse ausserordentlich rasch »tif die beschriebene 
Weise vor sidi, da die Zellen alle dicht aneinander liegen und die Verschmelzung sich fast 
als eine Nuthwendigkeit ergiebt. Bei der allmnhiigen Vergrusserung der Zwischenräume und 
der spärlicheren ZcUeaent>vicklung ln denselben muss nun euch die BitdungsweLse der Ge- 
ßlsee iiiodHicirt wenien. Oie nun gebildtHen isoliricn Zellen, welche anfangs keine, später 
nur erst spärliche meist zweiseitige Ausläufer bildeten, entwickeln jetzt eine grössere Menge 
von Schösslingen, die wieder Acste abgeben, mit gleichen Gebilden anderer Zellen in Ana- 
stomose irclcu und auf diese Weise schon ziemlich compiieirte Netzforuicn zu Stunde briogen 
{l’af. 1. Körper dieser Zellen behallun zum Tlieil eine rundliche Form: ihr Inliull wird 

homogen, glänzend, gelblich bis zur Ausbildung des fertigen Blutkörperchens (3. <z. i. a.): znni 
Theil werden sie jedoch länglich, dünn spindelförmig, bekomnien dunkle Coutouren und zeigen 
einige dunkle verschruinpfle Körperchen (3.6. 3. o.). Es entwickeln sieh also jetzt nicht 
mehr aus allen Zellen Blutkörperchen. somJeni manche Zellkörper gehen atrophisch zu Grunde 
und bleiben in der Gefhs!>waad liegeu. ln diesem Sludium («un Anfang des dritten Tages) 
lässt sich da!i Gefässhäulclicn am leicblesteo bolireo und auf dieses und die nadi.'^en be- 
zieheu sich auch die melMen der frnheren Beobachtungen. Die noch immer grosse Anzahl 
von Zellen und ihre gegenseitige Lagerung bedingt bter selir klare doch immerhin viddeut* 
bare Bilder. Man fiodet SlcIIeD, wo zwei oder mehre spiodelfönnigü Zdlen mit einer sction 
lertigen Gefässwandong zusammenhängend parallel neben einander liegen um! das Gefusslumen 
zvvbclicfi ilmen entsteht (Taf.L i. 5. 6.); lenzeres entspricht also hier wie früher eine«» Inler- 
celliilarraum. Man sieht hiebei zaweiieti ein in die Gefässlichlung biiieinrageiides, uueb nicht 
losge^^ossenes DIutkÖrperebeu (Tat. L 3. c.)^^ Das Gefässrolir wird jetzt also durch die Ver« 
einigung spindelfönuiger Zellen in der Weise gebildet, dass diese sich mit ihren Längsach.«cri 
aneinander legen; hiebei entsteht nur die Schwierigkeit, dass da. wo zwei solche Zellen parallel 
neben einander liegen der obere und untere Tlicil der Wand zu fehlen sdieiol. Für manche 
Fälle liessu sich die Sache so denken, dass der Inhalt der oiK einer GeHlsswaud sd»on zu- 
.•mmnienhängendcn Zelle sich der Länge nach iheilie ohne Betbeilignng der Zelhnciubran, so 
dass der zwischen den beiden neuen Portionen enistandene Längsspalt sich mit dem Gefiss> 
iuinen in Verbindung setzt und so aus der Spiudelzellc ein spilzeudigeoder Canal wird, in 
dessen Wand jetzt zwei Zellkörper liegen (Taf. I. 3. d. 4. a. 6.). Zuw eilen bt die Anzahl der 
Ansläufer so mächtig, dass iimn durch ihre Verstrickung den Verschluss des GeHli^rohr» zu 
Stande gebracht denken könnte (Taf. L 3. e. 5. 6.). 

Indem die Zahl der Spindelzcllcn immer sjiärlicher wird, ihre Entfernung von einauder 
bei der Yergrössening der interstitiellen Räume wächst, geht hieraus allmälüig eine neue 
Art der Gefässbiidung hervor, diu eine wesetillidi andere zu R*io seheiol. Es ist schon 
oben bemerkt, dass die Aussenseile der jungen Gefässe fast nie ganz glatt, sondern immer 
mU einer Menge von Ausläufern besetzt ist, weiche zum Theil den Zellen angehören, die 
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ui>pnjn^lich das Gcl^ssrolir ziisaiDmcnsclztcn. Es sclieioen solclie Ausläufer auch &elh>4~ 
Miaiidtg \on den ferligen Gefässwandungen 2 u enlslehen, indem lelzicrc gleichsam die Eigen- 
hchaAcn der Zeitmeiuhranen bcibebaUen, denen sie ihren Ursprung verdanken. Diese Aus- 
läufer der Gefässe, die wir nach Joseph Meyer als Sprossen bezeichnen wollen, wertlen 
von dem Gefiisslumen aus bohl {Tat L 10. a. 6. 7. 0.); sie waclisen mK ihren spilzen Eoden 
weiter, treffen hiebei auf zunächst gelegene Zellen oder deren Ausläufer, verschmelzen mit 
diesen und zielien sic nun mit in den Dercicb ihres Eotwicklui^gsprocesses. indem sich die 
Au»li6hlung des sich erweiternden Fortsalzes auch auf die Zellen auszudehncii beginnt (Taf.UO.). 
In wie weU sich letztere dabei acUv oder passiv verhallen, ist nicht ganz zu cutschcHien. 
Da die Zellenausläufer ebenso gut wachsen, wie die Gefhssausläufer, so ist es in iiezug auf 
das Zusainmentreffen beider gleichgültig, ob man annimmt, der Zdlenauslänfer treffe das Ge- 
fas» oder die Genkssauslaufcr die Zelle; und doch möchte ich letzteres deshalb fbr die 
richtigere Anschauungsweise hallen, als die Aushöhlung der Ausläufer, die eigentliche Um- 
bildung der soliden Fäden zn Gefä$.scanalen, immer ihren Anfang vom Gefäss aus zu nehmen 
scheint. Wenn die verzweigten Zellen imiereinander ohne Zusammenhang mit einet» Gclässt* 
skh vereinigten, und Mch zu Canalen uiubildeten, so musste man liäulig solchen au zwd 
Seilen blind eiidigcudcn Canälen begegnen; dergleichen habe ich nun nie mit Sicberfaeil 
auflinden können, und muss daher behaupten, dass die Umbildung der Zellen nicht eh<>r er- 
loigt, bb sie mit einer zum (^nal sich mclamorphostrenden Sprosse eines Gefasses in Zu- 
sammenhang getreten ist. Die Ansicht von J. >leyer, dass bei dieser Gefassbildung durch 
Sprossen die verzweigten Zellen kernen Hietl nähmen, hat Kolli ker bereits zurückgewiesen: 
das vorliegende Beobachtungsobjuct liefert genug Beweise gegen jene B^^hauptuog. Freilich 
konunnn Parthien vor, wo zwei Gefässc so dicht aneinander liegen, dass die AikHlaufer des 
einen sehr bald ohne weitere Vermittlung von Zellen die Wand oder einen Ausläufer de.« 
andern Gefässes ircflcn (Taf. I. 10.): doch ist bei weiten FzUfefimnigeo die Zahl der zvvi&chen 
den Gefäfrseo liegenden Zi'ilen so gross, dass »chon dadurch die Vereinigung ihrer Aesle 
untereinander, und mit den Gefässw andungen unvermeidlich erscheint (Taf. I. 11.); andrerseils 
sind die Metamorphosen der mit Gefässausläufern einmal in Verbindung getretenen Zellen so 
auffallend, dass man ihren Antlieil an der OcrässbiUliing nicht von der Hand weben kann 
(Taf. I 9.). Wir koiuiuen auf das Verhallen des Zellinhahs bei dieser Art der Gcnissbitduog: 
während anfangs des Inball aller Zellen zu Blulkürperclien wurde, trat dies schon be- 
-M;braokter ein, wenn die Gefässc durch Spindelzellen zusammengesetzt wurden. Noch spär- 
licher kommt es bei der zuletzt bc««cbricbencn BüdungsweUe vor, ist jedoch durchaus nicht 
ganz in Abrede zu steilen. Man hndet ganz unzvveifelhafle Blutkörperchen in Zellen, deren 
Fortsätze mit einem Gefass in Zusammenhang sUid (Taf. I. 7. 8. 9.) und zwar scheinen au» 
dem Zellinhalt oft mehre Blutkörperchen durch Tlieiluiig hervorzugehen (12. 8.) Bei wehem 
die meisten Zellkörper aber gelangen nicht zu dieser Ausbildung; sic schrumpfen zusammen, 
bilden in sich einen feinkörnigen dunklen Niederschlag, und bleiben als iliinkler kemarliger 
liilrsib. CatvieihM« t. ainifftUM S 
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Kurper an uiner Seil« liegen, wnhreiid daneben «ich der CanaJ enl>vidcelt. Die \ ei-«M ei|der> 
Zellen. ^\elcbe gar niclit dazu kommen mil üeiu lief^^yalei» in Verbiiuiuiig m trelen, alro- 
{diiren ncK'li vieluiehr; ihr ZeJlkbrper >Nird immer scbioater und uiideuiJicher. ^vahreml die 
FortsaUe »irii immer mehr auidtrurlen, su das» sic zuweilen mir ein Nelzweri \oii teinateii 
FiMsm bilden, an weldion kaum ein Zellkörper zu unterscivekien i$t. — Die Bildunu spivn- 
därer ZellkOrpei (Meycrj io den GefkassprostHMi habe ich hier nieniab gt*sehen. 

Die Gelhssibildoug durch Sprossen is4 ini GeOissbor am Kiide des dritten Tages, ^ 
wie in der Ulantcis am zehnten Tage am licsien zu beoluirhlen. 
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Entwicklung der Hliitgefässe iin Schwänze der Froschlarven. 

(Hieritu T*f. L Fig. 13—25. VerffröMwraaf! 36Ö.) 

O«*!' Schwanz der Froschlarvcti itit »ch Schwann vorzugsweise zu Beohachlungon 
über Gewc^isentwicklung überhaupt verwandt worden, und es lass! sich uidit leugnen, dttss 
es in Bezug auf die tjcfästtontwicklung eins der vielleicM das iH>»te BeobachUiagsobject 

isl. Da es jedoch hier sowohl, wie in dem (•cfnstdiof des bebniieieu Hühner •I-Ües versebie- 
deiic Arten «on Gcfössbtldung giebt, so ist cs durchaus nothig, den ganzen Process von 
Anfang an zu verfolgen. Die «ioseiligo BeriickMcIiligung des einen oder andern Zcil(>uikkte» 
der Entwicklung, die hier um so eher vorkummeu kotmle, als die Entwicklung langsam vor 
sich gebt und Hie einzelnen Stadien länger andauern. luil auch hier mannichfat^e t'.onlro* 
ver.se» herheigefohrt; jeder Beohadiler scheint bemüht gewesen zu sein, den ganzen Vorgang 
in einer allzu klaren verlockenden Eiorachheit darzustellen, um schon dadurch eine Art von 
Beweis für die Eicbligkeit seiner Behauptungen za geben. <— Am besten eignet sich zu die- 
sen Ih'obachtungen die Larve von Nt/la arborea; auf diese beziehe» sieb fast ausschliesslich 
die Beobachtungen, deren Hesultale ich in Folgcodeiu kurz zusamiucnstclie. )luu muss durch- 
aus die frischen lebenskräftigen Tbiere ohne BeiaubungsmiUd und ohne Deckglas uniefsuclieii; 
dies erschwert zwar die Beobacblung, doch wird man ul}er manche Gegen&tiinde mit viel 
größter Klarheit zu urtlieilcn im Stande sein. 

GIcicli DBciulern die jungem Larven aus dem Ei gescblüpfl sind, zeigt sieb der ganze 
Schwanz aus ÜoUurkorfierchen zusammengesetzt, die zusammen eine dunkle Masse bilden, in 
vveicber man nichts weiler unlersrheaden kann. Nach diiigcr Zeit fangen dieselben an einzeln 
deutlicher zu werde» und zwar, wie es scheint, durch AnDreten einer grosseren Menge von 
»tniklurloser Intercellularsubstaiu; man uolersi'beidct ausser der in der Mitte verlaufenden 
Gborda und der Anlage der jene umgebenden Muskcizellen dunklere dicke Siringe zu beiden 
Seiten der Achse und von diesen aasgeheod baumartige Verzweigungen (TaL 1. 13 tt t4.) nach 
All von Drüseuanlagen, welche mit stumpfen l^den auswaebsen; sie verbinden sich deutuhcbsl 
unter einander und setzen ein Netz von soliden Cyliodern zusammen. Je meJir die Doller- 
zollen der Schwanzsiibstanz scheinbar verschwinde», und die homogene IiiterculluUr»ubstanz 
an Masse zunimmt, hisst sich au diese» Cylindern ein« zuric struklarlo^e Hülle unlerscheHten, 
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und von dieser uinj^dien cinzcioc ovale mit dunUen Körnchen gerulilc KOrpcr (H. a.\ die 
embryonalen Blutkörperchen. Diese Gel^ssanlagen sind uai voUkoniinensten dein Körper 
zunächst aun^ebildet; nach dem Schwänzende zu fehlen sie in diesutu Stadium ganz. In ilen 
Aebsengerii»!»en machen sich :nicrsl die Merzconlraclmnen sichtbar und pAnnzen sieh von hier 
allmdilig auf die Übrigen Gefhsse fort Die Dotlerkugelchen l>ei HifUi haben eine schon 
»maragdgrtine Färbung, welche sllmahlig in eine mallgcibliche übergehl; den Lar>en der 
iibrigen Froscbarlen fetill eine deraiiige Färbung durchaus. 

Wahrend in den Gentssbogen der Kreislauf schon geregelt bt, Ijostehen noch einige 
solide mit DotlerkOrpecchen geraUlc cylindrische Fortsätze, in denen die einzelnen Blutkörperchen 
noch nicht gesondert sind (Taf. 1. 15. o.); auch unterscheidet man jetzt Fortsätze, welche mehr 
spitzig zulaufen (15. e.). Die sich immer mehr aufVIarcude Grundaubslanz zeigt min auch in 
sich dcnüich isolirtc Zellen, welche theils rund sind, Ihcils Ausläufer aussenden ( 1 5. c. dL) : 
sie sind anfangs ebenfalls mit i>nlterkOrnchen gteichmässig gefüllt; bald imIcrsi'heidH mau 
jeiloch auch in diesen ein oder mehre rundliche Körper, welche so selir mit den übrigen 
emhnonslen Blutkörperchen überemsUinmen, dass sie kaum für etwas anderes geluilleu wer« 
den köDueu. Diu spitz auslaufcnden Fortsätze der Gefässe \ ersdiiuelzen zum Thuü mit diesen 
Zellen, umi ziehen letztere mit in den Bereich des GefUsssystcins, indem diu dortgebildetun 
Hlutkorperchen durch den Impuls des Herzsiosses in Bewegung gesetzt werden; es cnisleheii 
in der Regel mehre Blutkörperchen io einer Zelle (15. Diejenigen Zellen, welche jetzt 

nicht mit zur GefässJjildung verwandt worden, bilden einen einfachen Kero io sich, senden 
Ausläufer aus, und sind die später so reichlich in der Substanz des Schwanzes liegemluii 
sternförmigen Zellen; sic werden entweder später noch zur Weilerenlwirklung der (iefa.s.Hi» 
benutzt, oder werden zu Pigmentzellen oder bleiben endlich uobenuizl aU ßindegewrbs.- 
kürpereben im Gewebe liegen. 

Wir glauben den so eben beschriehencii Vorgang im Wesentlichen mit der primären 
(»elcissbilijung im bebrüteten Ilühner-Ei identificiren zu dürfen, liier so wie dort entstellen 
zunächst solide Cylinder, deren Zusammensetzung aus Zellen wir für den Schwanz der luirveii 
allerdings nicht so direct beobachtco körmeo, da hiezu das Object in den betreflende» Stadien 
zu dunkel ist, doch aber wob! aus den folgenden Vorgängen voraussetzen dürfen. Da«» di«> 
embryonalen Blutkürpercben auch hier nur dem Zellinhalt und nicht der gauzen Zelle ent« 
.'iprecheti, ist weniger deutlich; doch luitie ich an mehren dieser Gefäs^e anfangs unvollstän- 
dige Sepia in dem Gefäs&rohr gesehen, die vielleicht als Riesle der Zelimcnibranen zu biv 
iruchlen sind (Taf. I. H. o.). Audi hier eolslebl ciu Naclischub von BlutkOqicrcheii, welche 
sich aus dem Inhalt einzelner anfangs isolirtcr, später mit den Gclä&seii in Verbindung treten- 
der Zellen hervorbilden. 

Dass in den Blutkörperchen die Dolterkugelchen allmählig verschwinden, um einer 
homogenen gelblich glänzenden Substanz Platz zu machen, Ist dienso leicht zu sehen, als es 
schwer ist, die chemischen Veränderungen uachzuweiseo, welche lüerbei Vorgehen. Zugleich 
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tml dte»«r Ausbildung rkr Blutkörperchen gewinnt des Gefksssyslem und der Kreislauf eine 
gewisse Abrundung: die GeF^e werden gieiclimtssigor, ihre WandungCD giuUer, ihre Gon- 
touren scharfer. Es hat das »o entstandene Gefässnctz vom Körper an ungeßibr zwei Drituhcil 
der Schwanxlknge cingenomaie« ; auch roichl es sehlicb bei Weitem nicht bis an die Peripherie. 

hi diesem Stadium macht nun die l^twirklung des ßlulgefttsssyslems einen Slillsland, 
indem ieizt die Bildung des lAinphgefhsssYstems beginnt. Ausser dunh ihren Inhalt, oder viel'* 
mehr den Mangel an körperlichem InhaH zeichnen sich diese Gefhsse bekannükh durch ihre 
rauhen zackigen Gontouren und durch den Mangel von .Anasiomosen aus. Die Bildung auch 
dieser Gefhsse geht von ZNvei diclU an der Schwanzachse neben den BlutgeTassen liegenden 
SUimmen aus. deren erste Entstehung wegen der zu grossen l'ndurchsichtigkeit dieser Gegend 
unklar bleibt. Von diesen Stammen wachsen fast rechtwinklig neue Canäle aus, und zwar 
unter Vermittlung von langgestreckten mit vielen Fortstitzen versehenen Zelleo, in seltneren 
Fällen durch eine Art einfacher Ausbuchtung der Gefässmenibran (Taf. I. 19.). Die .Art and 
Webe, wie die Zellen zur Bildung der GefUsse hier beitragen, ist nicht immer so einfach, wie 
dies von den masten Beobachtern dargesteltt ist, wonach die Zeilhöble hnmer zum Gefhss> 
i-aruil werden soll. Dies scheint hier allerdings so vorzukotumen (Taf. I. 48.}; wäre es jedoch 
die Kegel, so mussten die in Eulwiciluog begrtffeuen Gefässc immer in einer Zelle oder einem 
«erweiterten ZeHenfortsaU endigen. Bei weitem am häufigsten wird mim das Ende des Gu> 
fasse« offen und durch parallel verlaufende ZellenfortstUze gebildet linden (Taf. I. I7.0.J, 
so wie denn auch die Art und Welse, wie die Zellen mit ihren Forlshtzeti in der Gefus&waml 
hegen, eine solche ist, das« sie selbig mehr einen Theil der Gefttsswandung, als das ganze 
Gefassrohr zu bilden »clieiiictL, so das« diese GefksM* vielleicbl eher duicli nel>cn einander 
her wachsende Zellen, als durch ein llohiwerdeii der Zellkörper und Fortsätze entstehen 
(Taf. I. 46, 47.), Wie bei dem gleichen Vorgänge im Gefässhof des bebrüteten Höhner-Eies 
ist auch hier nicht recht elnzusetieo. auf welche Weise bei einem solchen Vorgänge der Ver- 
schluß« des («eAssrohrs doch immer gleichniassig erfolgt; vielleicht umspinnen auch hier die 
vielen feinen Foilsälze das Lumen so, dass anfangs eine netzartige, spät^ eine solkle Mem- 
bran daran« wird; oder es winl durch die Zellen nur die Richuing der Canäle angedeoiei. 
während die Wundnng derselben durch die Substanz des Schwanzes selbst gebildet wird. 

Was die Entstehung der Lyiuphkörperchen belrtill, so findet dieselbe zweifellos auch 
hier durch Differcnzirung des Zellinlialls zu einem oder mehren rundlichen Körpern Statt 
welche auf eine unbekaonle Webe in das l.umeii ergossen werden (Taf. L 46. 6.). Diese 
Ia mphgefasse anastomosiren an der Peripherie nie mit einander oder mH den Blu(gcräv‘^:ti 
Bewegte Körper habe ich mir höchst selten in ihnen gesehen, niemaU gcfärbiv Blutkörperchen, 
sondern nur faridose runde LymphkOrperclien , weicbo von der flussersten Peripherie kamen, 
und höchst wahrscheinlich aus den zuletzt mit in den Bereich des Gewisses gezc^enen Zullen 
herslanimteu; ihre Bewegung war eine langsame, slossweise: sie fingen .sich häufig in den 
vielen kleinen AusliuchUingcn der Wandungen. Dass diese Gelässe ein farbloses Plasma RJihreti. 




14 



l•rtiSf♦ l»e- 
fS^vhlUllBC* 



\«eIch^^ aus lien Htul^cfasfren durch die Sub^aiiz des Scbwauzc» üi sic InDcingctangl« lassl 
Hi'h uohl amichmen; es isl kaum zu glaubea, dass ihre FuncUon mk der Bildung von wenigen 
l.vmphkörpcrdiun beendigi sein solUc. 

Soliald die L\ niphgerasse die Peripherie fssl erreiclu Imben, l>egiunt nun ein ncue> 
Kotwirklungslelam an den Blu(gef^>sen. und zwar von diesen selbst uusgelicnd: es treten sehr 
zidilreirhc Auslaiircr der Gefasswtindc auf. die anfangs solide feine Ftiden, spater ausgeitobUe 
meist spitzig zulaufende Auswüchse darsteilun, und durch ihren Zusaiomenstoss und ihre Vur* 
l•iDigung zu neuen Gefüssnelzen Ania;« geben. Dies bl das Stadium, welches J. Me\er be- 
rdmrhiH und in allen seinen Nuancen so aiisflihrlich hblorbch und kritbch bearbeitet lial, daxs 
nichts zu ihnn uhrig bleibt Die Aushöhlung mul Erwcilcrong dieser Sprossen wird baupi- 
süclihcli durch den Impuls der Blutsiulc zu Stande gebracht, wovon man sich bei einiger 
tievluld durch direefe HeoinichUing uberzeugen kann. Die Bildung von secundaren Zellkurfiern 
an den nieilungstellen {^eratio ae^mvoea?) bl hier völlig zweifellos (Tat I. 20.). Mehl so 
leicM ist dagegen zu enlsciieiden, ob nicht manche der .sternförmigen Zellen noch mit in den 
Bereich der Gefösslnldung gezogen werden; ich glaube »llertiings, das» die« zuweilen ge- 
H-hielit. wenngleich die grüs.sle .Anzahl der jetzt sich cnlwickelnden Gefassu auf lledinuug 
der ticfüssauslttufer kommt, die in diesem Stadium in einer enonnen Menge vnriianden Kind, 
»ich so rasch theilen und so reichlich verzweigen, dass allerdings die Einschaltung von Zelluii 
zwischen sie und die Ululgcfassc nicht oothwendig erscheint. Ausser diesen spitzen Gofass- 
nu.>'länfurn kommt noch auf andere Weise eine Vergrösserurig des CanaUvstems zu Stande 
durch eine rundlich kolbige Ausstülpung der Gußbiswandungen, wodurdi blindendigende kolbige 
Anhänge bedingt werden; in dieaen liaufen sich anfangs die Blutkurpcrchen an und sUignireii 
hier ziim Thoil (Tat I. 2i.); jo mehr diese Kolben jedoch erweilerl werden. stclU akh in 
ihnen eine Art von Krebbuf her, andetu die Blutkörperchen an der einen Wand entlang hinein* 
laufen, tiiii Ende ihren Stoss auf den ungesaiimieltcn Uaufen forlptlanzeii. und eine Bewegung 
in entgpgengeselzler Rkbtung an der andern Wand aus dein Kolben heraus veranlassen. Auf 
iliese Weise kuiuiiU in einem solchen kolbigeo ^Anhang ein Kreblauf wie in einer Geni.v>* 
:*chiinge zu tkande, ja es scheint sogar, al.> wenn ein solcher Kolbe» durch das Auflrelen 
einer Zwischenwand in der Mille wirklich zu einer Gerhssschlüige uiugewandelt werden könne 
,TaC 1. 23.): freilich lassen sulche Bildungen anch eine andere Deutung zu, neralich, dass sie 
nur eine zufailtge Fonn einer asäserst nahen vAnastoniose darstellen; doch sind diese For* 
inaiionen »ehr hhufig- — Nodi eine andere Art von Gerassschlingenbddung kommt hier vor; 
der s(Hlz auslaufcndc Gentsjsforlsatz kann »ich nömlich in dasselbe Gefüs», von vveicbeiu er 
ausgegangen bl, wieder einsenken (Tat I. 2i.); c» entstvhl hiedurch ein Kreb, der anfangs 
noch theilwebu solide bl, sphler al)er einen Krebcaual, eine GeDt»»»i;bhnge eigner Art dar* 
stellt. Wir kommen »pater bei der Gefassknaulgcschw ubt noch wieder auf die Entwicklung 
der Gcfassschlingen zurück. 

Da»» in diesem Stadium ini Schvvaure noch neue Ululkurpercben gebildet werden, 
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»cheiiit mir aus manchen Bihiern sehr N\ahrscheifllieh. Man findel nämlich in der Nahe von 
GcBbsausJaurero recht hanftf; eine Mei»{<c höchst unregoliDüssiger rundlicher, theils rusammen- 
klebender und vcrächoiolsEeoer Blatkürperchcn, di« gcwölinUd) kleiner sind, aU die iin Kreis- 
lauf betindlichen, frei in der Sut»stanz des Schwanzes liegend (Taf. 1. 2t. a.); daneben treten 
auch glanzende gleichgrosae und gleirhgeformle zeileDarlige farblose Körper auf, welche als 
Vorstufen dieser Blutkörperchen gellen können (2t. 6.). ich habe diese Bildungen anfangs 
für Estravasate in die weiche gallertige Substanz genomtnen, wie ue bei diesen sehr emptind- 
licheu Tbierchuii sehr leicht Vorkommen künoen, wenn sie lange im Ziiumer gehalten werden, 
wobei ihre ßlulbildung IbeiU niodiGetrl, thcils anch der Kreislauf erheblichen Störungen unter- 
worfen ist Seit ich Jedoch ganz dieselben Erscheinungen an vöU^ frischen Thieren sab. 
neige ich mich der Ansicht zu, dass hier vielleicht ouch eine Neubildung von gefärbten 
Hluikuqicrcbeo aus farblosen glanzenden homogenen Zdlen frei in der Substanz vortiege. 
wobei e» freilich etwas rölhselhalX erschciol. wie ditöciben in den Kreislauf gclaogen 
»ollen, vielleicht geschieht dies so, dass sie von einem Fortsatz getroffen werden, weicher 
mit ihrer Zellwandung vernidimilzt, zum Canal ausgedehnt wird und sie so io den Blutsirom 
hincingidangen Jösst 

Eine Tbcilung der bereits im Krebtauf bewegtoo Blulkörperdicn habe ich hier ebenso 
wenig wie im bebrüteten Ilahner-Ei und bei NattcrembrvoauD, die mir später zur Beobach- 
tung kamen, gefunden. Remak meint, man dürfe nicht erwarten, die Theilungsformen hier 
haufeoweise zu linden; dies kenn ich durchaus nicht für richtig hallen; Etberall wo ich bei 
lebltalVer Production (besonders io Geschwülsten) Theiluog der Zehen beobachlete, waren die 
in Theilung begriiTcncn Zellen häutiger als die ausgebtldolca Formen. 

Die Folgen der Blolerkraokungen, welche die FroschJarveti bet Entbehrung passender 
.Nahrung und bei lingerem Aufenthalt im Zimmer zeigen, habe ich ebenso wie Remak beob- Zra». 
uoblet: eioersehs treten nemlich braune PigiDenlkömer in den Blutkörperchen, auch Fetttröpfchen 

m den CapiUaren auf; audrerseils findot man bei dum sehr verUingsauiIcn Kreislauf ubd bei | 

dem sich entwickelnden Hydrops eigenthtimlich zu.<iaiiMnengebalUe Blulkürperchun im llrrzeo 

und in der Leber, welche völlig den a. g. Blutkörperchen haltigen Zellen entsprechen. Die ^ 

Blutkörperchen nehiDeo hierbei eine mehr randlichc Form und eioe intensiver rolbgelhe | 

Farbe an, ood umgeben sich zu einzelnen rundlichen Häufchen von sechs bis acht mit einer j 

homogenen Substanz, welche allerdings oft täuschend das Bild einer nmhollendeo Zelimombran | 

rlarbielen kann. ■ . • : .1 
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Entwicklung der Blutgefässe im fötalen Bindegewebe. 

(Hierzu T»f. It Flg. 1—3. VergröMcninp ik'A) 

Ein Ohjeci, wddie» ebeiifall-^ vielfach zur BcobacMun^ Uber (^efitif^enmieiluiig ver- 
wantll irt. »t da» Birtdcffenebe. Je nach den» Malerial. was dem einen oder andern 

KtMjliachter grade zu Gebote gestanden hat, ist (tald dieser Itald jener Ort, bald diese.'t bald 
jenen SUditmi benutzl worden. 

Ich habe meint* Beobachtungen hierüber hauplsachlicli an dein l'ntcrhauizcilgevvebe 
ziemlich ausgewachsener grosser Krotenlanen gemaclU; die zafle galleiiarlige Sdiicht. Vielehe 
Hcli hier überall unter der fUilts lindd. eignet sich sehr zu Deobachlangen über den bclreflen- 
den liegensland. Obgleich man hier nun Bilder gewinnt, wie man sie sich zarter und durch- 
Ni-heioender, ungelntbtcr kaum wLinschcii kann, und man denken Nollte. das.s man hier jedenfalls 
die Hache deutlich übersehen müsste, so treten dodi mit dieser Klarheit des Ohjecis neue 
Schwierigkeiten über die Deutung dessellien auf. 

Die Gestalt der Zellen ist hier stets eine sehr langgeslroekle, radenfoniiige, der Zell- 
körper blass, selico mit einem deutlichen Kern; die Zarthdt der Gefasse ist so gross, die 
Dtirchiuesser ihrer Lichtungen so tmg, dass man oft nur an einem hie und da eiageklemnUen 
Hliiikilrpcrchen die Existenz eines Canals in dein feinen Faden wahrzunehuien im Stande ist. 
Uii- Hervnrsprossen üu^terst feiner Kaden aus den Gefüsswliodefi, und die Bildung secuudürer 
Zellkörper (die tertiäre GefaBseolwicklung) ist hier jedenfalls das Vorherrschendste (Taf.ll. I.a.). 
Die Betheiligung der in Menge angcluuiften fiiadegewebszellen an der Gefkssbilduog b( selir 
»schwer nachzuwetsen, indem diese farit alle nik vielen Ausläufern und mit einem deuihchen 
Zellkörper versehen sind, während die mit den Cd^sen bereits ziisarumenhangeDden schein- 
baren Zellen meist nur bipolar sind, und man die Verdickung dieser Ausläufer an einer be- 
schränkten ^elle slurcnwei.se von der leisesten Ansehvvelltmg zu der rundlich länglichen .Spimlel- 
fonii verfolgen kann. — Die Art und Weise, wie diese Ausläufer hohl werden, und das Verhalten 
des Zeitkörpers zu dem Canal bringt Schwierigkeiten in der Erklaning mit sich. Der Canal 
bildet sich nemlich nicht ininter an der Seite de* Zellkürpcr». sondern letzterer weicht aus- 
einander (theilt sich der Länge nach) und zwischen den beiden Hälften, die jetzt aU zwei in 
der Wand gelegene Körper erscheinen, bildet sich der Canal (Taf. IL 2. a.'. Im weiteren Verlauf 
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enLslehl durch diesen Vorgang <laa Bild, als wenn der Canal durch mehre Spindel- nünnige 
Körper zu&amtneogcfrcW sei (Taf, II. 2. h., nach Art der secundäron Gerässbüdong). Die Beab- 
achuinf fuhrt hier noch viel umulUcIbarcr auf eine solche Anschauung, die wir oben tpag. 8) 
bereiis angedeutet haben. — Auch i. Meyer's Erklüning dieser GefUssform scheint für dies 
(Hiject sehr plausibel, indem er meint, dass znnticbsl ein fadenförmiger, bohl werdender Fortsatz 
entstünde, in dessen Wandung oder uomiUelbar au welchem secundhre Zellkörper entstünden. 
I>Qcb tsl diese Auffassung für die Objecte ntcbl passend, wo solche Sprossen gar nicht Vor- 
kommen, wie bei der secundürcti Gcfhssbildung im Geihsshof des kebrütolen Uühncr-Etes, 
in den Gramilalinnen und Telangiektasien de. 

Nicht so selten findet man in einem engen geschlossenen Canal ein Blutkörperchen 
ningezwängt liegen, ohne dass man die Oeffbuog nachweisen könnte, durch welche es dort- 
hin gelangt ist; es lasst sich jedoch hieraus noch nicht dedticircn, das.s da.<i Blutkörperchen 
an diesem Ort cnlalanden »ei, da der Verschluss des Canals nur ein scheinbarer, durch die 
t^ntraction des Gefä&ses bedingter sein kann. Eine e&actc Dtscusston, ob In diesen Gefhssen 
Blutkörperchen gebildet werden, ist daher hier nicht möglich. Die grosse .Anzahl von Zell- 
köq»ern in maneben dieser Gefksse im Verhaltni&s zu der später geringen Anzahl von Wand- 
kemcu licssc jedoch vermnihen, dass auch aus diesen Zeilkorf^em vielleicht zum Theil 
Blulkurpercben hervorgeben. 

Ich begegnete hier oft einer eigenüiümhcbeo Form von Blutkörperchen, auf deren 
Ifsacbe ich durch Zufall aufmciisam wurde. Einige Blutkörperchen haben nemlich einen 
deutlich spitzen Fortsatz (Taf. II. ♦. Ä.), welcher von einigen Forschern, wie von Führer, auf 
einen Zusammenhang mit den Spindel- förmigen Zeilen bezogen ist und zur Bezeichnung 
„geschwänzte Blutkörperchen* AnJa^i» gegeben bat. Ich sah diese Form mehrfach dadurch 
enlfrtebeo, dass in einem engen Gefässkanal langgedrücklc Blutkörpurehcu aus demselben 
durch Druck mit dem Deckglase heraustraten, und dann nur zum Tlieil ihre nindliche Form 
wieder anoahmen, an der zuletzt ausgetretenen Stelle aber die dünne Form als zaprenförmt- 
gen Anhang behielten (Taf. IL 1 . c.). 

Auf die L'ntersucfaiing der Capillarbildung um die Dntsenlappcben habe ich einige Zeit 
verwandt, finde jedoch dies Object wegen der allzu grossen Anzahl von Zellen, welche das 
Sehenswerthe in der Regel verdecken, ungeeignet. Am ehesten passen noch die Lungen- 
läppchen dazu. Dass die Bildung der Gelksse hier durch die verzweigten Zellen des um- 
gebenden fötalen Bindegewebes, tmd nicht durch Sprossenbildung zu Staude kommt, 
ist mir höchst wahrscheinlich geworden (Taf. II. 3.). 

Aa»rr dw tiHi(v4>Uduiig «sr ia dno fuUlro Unferhsutjdlgnrebe der gvfunntm TLktv «och die Ntreea* 
bilds ng «iiSi HeUkute ta «erfolftn; et war hier sah DeuClicfaMe va tefaeo, wie ro« den NrmnfMrm «i« ebenhdla 
friiM SprotMn aiuUcfn», weUhe MCuDiliir« Zetlkurper lüldete», and wie dtim so etner Seit« diewr tl* Kemc ia 
der SdKide IkgeoMciheiidee ZellkSrfier aich die doppelt ooittourirl« Nurreetaser entwickelt«. Die SproMes der 
OrßtMf und Nerven wsrtt} sich «o gleich, «t««* tnsn nur durch Verfulg derselben su de« Nerree- oder OeßiM- 
stSrnmehe« über ihre Nstur entscheiden konute. — Oniis eben»» verhsh es sich bei der Nerrenbildung ia den 
Btlltafli, Entwttilua« 4. abrtf«(lM(. 3 
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ädmuu Jtr KruttcbUrveu; auch «lort gabt tliateibe durch i^proamthUduitg tut aich ohne jegliche Vcraiitduiig det 
iterui^lrmigni Zellen, uod uoil diese Sproasm durrh ihre gestreckte grodliiiigc fiesult lescht kenntlich ; uie sali 
ich dort jeiioch doppelt cotttourirte Nerrmfawm- — Fhr dmwtben Vorgang bei iler Eotwiekhing der Nmen tm 
eJectmehen Urgtn nm Torpedo sprfcheii mein« Zcichaangtn, weiche ich darnber von meinen irnterMcfaunge» io 
Triest mit meinetn Tcrdirtcr Lehrer Ilcmi & Wagoer im Jahre 1851 besitte, und die to« eioan jungen 75 Mm. 
laugen Bnchen stammenj auch dort erfolgt die Entwicklung der Nenenverbreiumg in deo eiuaelnen Lamelle« der 
8no]en oflenbar durch Sproasenbüdimg ; leider war mir dk«er EiktwicUuug«|>roceis damals auch iiiebt gelüuhg ge- 
nug • als dass ich di« sefaSo« Oetegenlteit gehurig auarabeutce mstanden hiUle. Für die NerrenbUdung war «io 
solrfaer Modus fast a prkn su cosiatmiren, da bei der Betheiligung der stenfOrmigen ZcUen ADastumosee der 
periplieriaclien Endtgungeu (aiao SehüngMi) URTCTneHtlieh sein whrdea, mid dme duch jrtat gans im (rebict der 
PaW tu rerweisen «od- — 
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Entwicklung der Blntgeßksse in Granulationen. Beobachtungen 
über Granulations- und Narbenbildung überhaupt. 

(Hitvni Tif. II. Fi^. 4 — 21; mit AunAbme von F%. 6 a. 21. VeiyrflMiiwiiig S&O.) 

l^cnn auch hercKfi viele Uoteraucbungen Uber biHrboduog, Rxuidate und besonders 
auch über Eiter aogestdlt und vcröffcollichl sind, und die darüber bekannt geNvordeoen Aih- 
siebteo lum Theil so tiefe Wurzel geschlagen haben. da.ss es 9<I)vver tsi, ohne eine vorgcfasisle 
Meinung einsdilügige Boobaebtnngeo zu tmteroehmen, so ist doch der ganze Proce-s« der 
Eiter- und GranulalionslMJdnog und Benarbung bciin Menschen nocli nicht recht consequeot 
verfolgt. Mud hot sich in vielen Stucken mit Experiiuenten an Thieren aashelfen mtesen. die 
nur ein bedingt richtiges Resallat gaben, weil grade die Exsudate bei Thieren und Menschen 
erhebliche Vcrscbiedenheilen bieten. — Ein besonderes Interesse hat der Gegeostami zunächsl 
für die Chirurgie, dann aber auch fUr die pathologische Uistiologie; da» Studräm der Granu- 
latiooen sollte recht eigentiieh das Fundament fUr die Entwicklungsgeschichte der Exsudate 
und orgunisirten Neubildungen abgeben, — Die Adbasiouen zwischen zwei serösen llüuten. 
wie sie sich io der Pleura- und Pertlonaalliöhle bilden, fallen schon melir dem pathologischen 
Analomeo anheim, der vorzugsweise Gelegenheit bat, seine lotersuchungen an der Lvid)e zu 
luacbeii. Die Entwicklung und Organisation dieser Exsudate auf serösen Uhuteii ist noch in 
neuster Zeit von Rokitansky wieder sorgfkUig verfolgl; sie sind schon lange ab zuweilen 
gUustige Objecte für Gefassbildung bekannt. J. Meyer bat dieseo Gegenstand an künstlich 
erzeugten üusserst feinen AdliisioneD mit staunenswertbeni Kleis« verfolgt, und bereits die 
schönsten BcobacJitungs- Resultate gewonnen. — Diese Resultate der L'atersuchuogeo an pleu- 
ritiseben und peritonäalen Exsudaten wurden jedoch zu uooiilte(har und ohne genügende 
Vcrgteichs-Lalersucbungen auf die Gefkssbildung in den Granalationen übertragen. Ihcil« weil 
dies Beobachlungsobject nur unter besonders günstigen Imstanden zn Gebote steht, und an 
Thieren nur büchst unvoJIkoiuwcn erzeugt werden kann, lheil.s weil die Granulationen nur 
io gewissen Stadion für Beobaebtuogon ül>er Gofüssbildung geeignet sind. Da mir io meiner 
zekweiligen Steilung an einer der hedeulendsteo chirurgischen Anstalten Deutschlands die 
Beobachtung grosser granulirender Wunden io grosser Menge zu GelnMe »Itud. so habe ich 
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(JieüCD Gi'gcnstoml schon lan^c verfolgt, uml oamentlicb viele Fftllc von Anfang an genau 
beobachtet , täglich die Ergehnisae der l'ntcrsuchuiigcn notirt, und tnich auf diese Welse io 
den Besitz eines hturcichenden Materials gesetzt Es sind namentlich grosse Wunden nach 
der AmputiMioo der Brustdrüse, so wie die Stirnbaotwunden. welche durch die Bhinaplastik 
gesetzt tverdeu, die zu diesen Beobachtungen dieolciL 

Sobald die erste Cltarpie von der Wunde onlfcrol ist, und man die folgenden Ver- 
bände anfangs mit in Del getränkter Charpie, spater, wenn die Sccretion reichlicher ist, mit 
trodtner Cbarpie macht, kann man leicht täglich ein kleines Stückchen zur mikroskopischen 
tolersuchung mH einer feinen gebogencu Scheerc abtrageo, was nicht allein völlig schmerzlos 
lur die Kranken ist, sondern auch der Wunde nichts schadet; bei stark wucheraden Graou- 
lattunen hat sogar die oberfliichliche Resecliun derselben einen sehr günstigen Einfluss auf 
die Beschleunigung der Heilung und wirkt besser als das Betupfen mH Argmitm mtrifHm. 
ebenso wie die ScariGcation bei manchen Blcnorrhoeen der Conjunctiva dem Aelzniiliel vor- 
zuziehcD ist — Als Befeucblungsmillel bei der Zerfaserung des Objects habe ich entweder 
Zucicrlösuog oder fiitrirtes Hubner-Eiweitt benutzt; obgleich letzteres manche Vorzüge hat so 
ist es doch unbrauchl>ar für die Fälle, wo man KssigsiHiro in Anwendung ziehen will; die 
Zuckerlösung und auch eine Salzlösung haben den fluchlbeil, dass sie sehr verschieden auf 
die verachiodenen Zellen einwirien und doch bei den Blulköqierchen auch in den stärk- 
sten Concentralionsgraden, so wie ein auch nur massiger Dnick auf das Object angewandt 
wird, nicht ror der OiflTitsion des Hämatins schützen, 
diw^ik« Erwtigen wir zufördersi die Voi^nge, welche an der durch Operation oder sonstige 

OrhOca Pti- Verletzung bedingten Wundflüche voraehen. Die Blutung aus den Gefllssen wird immer da- 

ZfB. 

durch geatillt, dass sich die Oeflhung des GeHlsscs (welclic Blutstillungsmiltel wir auch an- 
wenden} durch einen Thrombus verschliesst; dies geschieht bei den kleineren GefÜsseo, weich« 
nicht unterbunden werden, nur allrnülilig. und jede Wtinde ist daher immer mehr oder weniger 
mit Blut bedeckt, vselche.s coagulirt und unter der Charpie eine dünne Schicht bildet. (Ik* 
VeHetumg der Gofasse und die dadurch aufgehobene Ordinmg des Kreislaufs, welche flir 
jeden kleinsten Bezirk des Organismus in einem enlsprecbcnden VerhlHlniss zu seiner Er- 
nährung sieht, hat znnfedtst die Folge, dass die oberflächltcbe Schicht der Wunde nlcM mehr 
in der gewohnten Weise mit Blut versorgt, ernUhrt wird und ahstirbt; diese lodten Theile 
müssen al»ge»tosseo werden. Mao pflegt diesen Voi^aug chirurgisch mH dein .\nsrlrtick: „die 
Wunde muss sich reinigen* zu bezeichnen, was eben niclHs anderes bedeutet, als die- 
jenigen Gewebstheile, welche unter den neu eingetretenen Verhältnissen nicht mehr eniührt 
werden, sich \on den noch emithnen loslösco. 

^ Wie viel sich von der Wundoberflache abstösst, hängt von der geringeren oder grösse- 

ren Ausbreitung der GefÜss- und Nervenverielzungeo ab, und diese sind wieder durch die 
verletzende Gewalt bedingt Bei einer gerissenen oder gequetschleo Wunde, bei complicirten 
OperalioRswunden wird ein grosserer Hicil nekrotbch als bei einer einfachen Schnitt- oder 
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